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Abbildung 2. Techniker Emil Meier am Kontrollpult.

Geschickt verknüpften die Radioleute hier den Auftrag, den
BesucherInnen Radiotechnik und die SRG näherzubringen, mit
kabarettistischer Unterhaltung. Während so im «Technikerlied» ein vergnügter
RadiotechnikerdieMöglichkeiten desMischpultsund seine Macht über
Signal und Stille auf dem Sender besang,47 wurden im «Dioramalied»
die Kommunikation zwischen den Studios und die technischen Abläufe
bei einer Aussenübertragung genauer erklärt: «Jedi Ussenüberträgig
[...] sind sieda, s’Mikrofon und s’Radioautoschlüssedas Leitigsnetz sich
a» 48 Bei dem «akustisch-optischen Diorama» handelt es sich um eine
grosse, an der Studiowand befindliche Landkarte der Schweiz.49 Auf ihr
waren alle Radiostudios, Verstärkerämter und Sendeantennen des

47 «Dänn käs Bönli, vome Tönli, gieng dur’s Mikrofönli, wänn ichnicht modulierte, Hoch
[hohe Stimmlage]und tief [tiefeStimmlage] frequentierte und beiden wüeschten Tönli
auch noch dieLeitung schmierte. Ja, wänn ich es will, bleibtBeromünschterstill.»
Nachzuhören in der Nationalphonothek: «2 Lieder des Radio Cabarets» 1939,
Nationalphonothek DAT 14578.

48 Zit. aus «Reportage über das Radiostudio der Landesausstellung; Reportage für Lau¬
sanne» 1939, Nationalphonothek DAT 14585.

49 A. Welti, «Exposé des Schweizerischen Rundspruches über seine Tätigkeit an der
Landesausstellung 1939» S. 3.
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Abbildung 3. Arthur Welti mit dem Radio-Demonstrationskabarett.

schweizerischen Rundfunks eingezeichnet, wobei kleine Lämpchen die
Übertragungsleitungen des Verbindungsnetzes sichtbar machten
Abb. 4). Hier inszenierten die bildliche Darstellung und der Liedtext

das Radio als das gesamtschweizerisch verbindende Medium. Schliesslich

lag, neben der Berichterstattung, die zweite zentrale Aufgabe des

LA-Studios in der Selbstdarstellung des Rundfunks als Kommuni-kations-

und Unterhaltungsmedium der Nation. Nach Weltis eigener
Schätzung dürften zwischen 150 000 und 200 000 BesucherInnen den
Darbietungen des Demonstrationskabaretts beigewohnt haben, und
«dass die radio-propagandistischen Absichten erreicht worden sind,
davon zeugen die Aussagen unserer Hörer, die ja in hellen Scharen vor
unserem Studio gestanden haben und denen nun derRadiobetrieb nicht
mehr nur ‘leerer Schall’ ist» 50

Hinter den Glasscheiben wurden ausserdem zahlreiche Gäste
empfangen: Musikalische Ensembles aus verschiedenen Regionen der
Schweiz präsentierten Volkslieder, Ausstellungsbesucher erzählten von

50 A. Welti, «Bericht über die Tätigkeit des Schweizerischen Rundspruchs während der
Schweizerischen Landesausstellung in Zürich 1939» S. 13.
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Abbildung 4. Arthur Welti empfängt den Lord Mayor der City of London,
im Hintergrund an der Studiowand ist das Diorama zu sehen.

ihren Eindrücken und Kinder aus dem Welschland traten mit «kleinen
patriotischen Kundgebungen» 51 auf. Die ZuschauerInnen hatten die
Gelegenheit, dabei zu sein, wenn Persönlichkeiten wie General Guisan
oder der Bürgermeister von London interviewt wurden. Das Radiostudio

der LA bildete somit einen Punkt der unmittelbaren Begegnung
mit den für gewöhnlich unsichtbaren Stimmen. Hier erhielt das bildlose
Medium für einmal Gestalt. Der Blick hinter die Kulissen der
Hörspielproduktion und auf die populären Schauspieler und Moderatoren wie
Arthur Welti machte das Radiostudio geradezu zu einem Publikumsmagneten,

wie Welti in seinem Schlussbericht nicht ohne Stolz
vermerkte: «Es ist wohl nicht zuviel behauptet, wenn man diese Veranstaltungen

neben den Höchstspannungs- und Fernsehvorführungen den
Clou des Elektrizitätspavillons nennt.»52

Neben diesem direkten Einblick in die Radiopraxis wurde die
Radiotechnik in weiteren Räumen der Abteilung Elektrizität umfas-

51 Vgl. Arthur Welti, «Radio und LA» in: Die Schweiz im Spiegel der Landesausstellung
1939, Zürich 1940, Band I, S. 579.

52 A. Welti, «Bericht über die Tätigkeit des Schweizerischen Rundspruchs während der
Schweizerischen Landesausstellung in Zürich 1939» S. 7.
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send dargestellt: mit Objekten und grafischen Darstellungen zu
Hochfrequenzgeneratoren und Radiosendern, Radioempfängern und
Radioentstörung.53 Auch über die Geschichte der Elektroakustik konnte man
sich hier «vom ersten Prozess des Schneidens auf die Wachsplatte bis
zur Vervielfältigung durch Metallmatrize und Dampfpresse belehren
lassen» 54 Im Schallplattenstudio, einem doppelt verglasten, schalldichten

Raum, konnten die BesucherInnen sogar selbst einen «gesprochenen

Brief» oder Gruss auf Schallplatte aufnehmen und an einem der
Apparate abspielen. Für die grosse Mehrheit musste es eine völlig neue
Erfahrung darstellen, die eigene Stimme zu fixieren und zu reproduzieren.

Nach der räumlichen Trennung von dem Spektakel im Innern der
Senderäume konnten die BesucherInnen die Errungenschaften der
modernen Elektroakustik nun auch interaktiv erfahren.

Im Hof der Abteilung stand der Sendeturm, der mit seinen 47
Metern Höhe die übrigen Pavillons um ein Vielfaches überragte und
nachts mit einer Beleuchtung in Szene gesetzt wurde. Laut dem
ETHProfessor und Rundfunkspezialisten Franz Tank sollte der Turm «ein
Wahrzeichen der Ausstellung, der Völker und Menschen verbindenden
Tätigkeit des Rundspruches und des zu neuen Zielen emporstrebenden
Unternehmerwillens unserer Technik sein» 55 Gut zwei Jahre vor
Beginn der LA war Tank von Jakob Job, dem Direktor des Radiostudios
Zürich, für die PlanungdesAusstellungsstudios angefragt worden.56 Der
von seinem Institut für Hochfrequenztechnik entwickelte Dreiphasen-
Hochfrequenzsender wurde am Fuss des Antennenturms installiert und
über ein Hochfrequenzkabel mit dem Radiostudio verbunden. Laut
Tank waren die drahtlosen Einmann- und Zweimannstationen aufgrund
«rasch auswechselbarer Wellenlänge und minimalstem Gewicht»
sowohl für die Armee als auch für die Flughäfen von zunehmender
Bedeutung – eine technische Innovation, die nun auch im Antennenturm
der LA Anwendung fand.57

Während die Hauptaufgabe des LA-Studios in der Berichterstattung

für die drei Landessender bestand, wurde für diesen Sender nun
zusätzlich ein ausstellungseigenes Radioprogramm kreiert. Unter der
Leitung von Welti und einem Vertreter der Presseabteilung schickte das
provisorische Radiostudio in den Ausstellungsmonaten mehrere Stunden

täglich die Klänge der LA über diese Antenne direkt nach Zürich

53 Vgl. F.Tank, «Schwachstrom, Hochfrequenz und Höchstspannung» insbes. S. 312–317.
54 Ebd., S. 315.
55 Zit. bei E. Schade, op. cit., S. 390.
56 Ebd., S. 391.
57 Vgl. Franz Tank, «Schwachstrom, Hochfrequenz und Höchstspannung» S. 313.
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und in die nähere Umgebung. 58 Meist bestand das Programm aus
Programmankündigungenund kurzen«Hörberichten»ausder Ausstellung,
worauf Übertragungen einzelner Sendungen der Landessender Sottens
oder Monte Ceneri folgten zwischen 18.00 und 22.00 Uhr). Und
schliesslich erklang am späteren Abend heitere Tanzmusik von
anwesenden Orchestern zwischen 22.30 und 24.00 Uhr).59 Mit der
Ausstrahlung von Sendungen aus der französisch- und italienischsprachigen
Schweiz wurde das Ausstellungsstudio nicht nur seiner Aufgabe der
Repräsentation des gesamtschweizerischen Rundfunks gerecht,
sondern setzte auch den Leitgedankender LA, die «Einheit in derVielfalt»
auf der sprachlich-musikalischen Ebene um.

Die Integration der unterschiedlichen Sprachen und Dialekte ist
zudem in zahlreichen Sendungen für die Landessender zu hören. Eigens
für die Ausstellung komponierte Lieder wie das «Schifflibachlied»

spielen mit regionalen Charakterstereotypen, die über den Dialekt bzw.
Akzent zum Ausdruck gebracht werden; so z.B. mit der Stimme eines
«welschen Confrère» der sich wünschte, im Schifflibach würde statt
Wasser der Wein von den Ufern des Genfersees fliessen.60 Die Verwendung

von Dialekt in den Liedern und Reportagen ist dabei immer auch
als Mittel zur Abgrenzung der Deutschschweiz gegenüber dem
deutschsprachigen Ausland zu verstehen.61 Neben diesen subtilen Formen der
identitären Selbstverortung ist im Kontext des LA-Radiostudios jedoch
auch eine Öffnung nach aussen zu beobachten, wie im folgenden
Abschnitt dargelegt wird.

58 Die Reichweite der Antenne betrug etwa 50 Kilometer bei einer Sendestärke von
0,1 kW. A. Welti, «Radio und LA» S. 580.

59 Das Programm des Ausstellungssenders war für die HörerInnen auch in einer Extra-
Spalte in der Schweizer Radio Zeitung, dem illustrierten Begleitmedium des Radios,
ersichtlich.

60 Die beiden Lieder sind in einer Reportage des Lausanner Moderators Suess über das
LA-Radiostudio zu hören: «Reportage über das Radiostudio der Landesausstellung;
Reportage fürLausanne» 1939, Nationalphonothek DAT 14585. Vgl. auch «Reportage
aus demHeimathausZürich» 24.05.1939/02.07.1939 Sendedaten), Nationalphonothek
DAT2150.ElisabethThommenwarnebenWeltidie zweite Stimme aus dem LA-Studio.
Bei ihren Gesprächen mitden Frauen an den verschiedenen Ständen des Heimathauses
und des Heimatwerkhofs in der LA vereinen sich die Stimmen und Dialekte aus allen
Regionen derSchweiz, sogarallevier Landessprachensind zu hören. Vgl.auch die
ganzseitige, illustrierte Sendungsvorschau in der Schweizer Radio Zeitung 21 1939).

61 Im Kontext der Geistigen Landesverteidigung schenkte die SRG den Dialekten zu¬
nehmendAufmerksamkeit, was sich z.B. in programmpolitischen Diskussionenumeine
Erhöhung des Anteils an Dialektsendungen äusserte. Vgl. den Abschnitt «Sprachliche
Profilierung der Schweizer Programme» bei E. Schade, op. cit., S. 383–384.
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Né en 1646, Franconis appartient à la génération qui a vu à Genève
les banquiers succéder au grand négoce du XVIIe siècle.8 Plus
considérable encore que la sienne, la fortune de son père, Jacques Franconis
1622–1702), était liée au commerce des subsistances, au sel en

particulier. Guillaume quant à lui s’est enrichi dans les échanges entre
Genève et Amsterdam,9 cette plaque tournante que les Compagnies
néerlandaises des Indes orientales l’Asie) et occidentales l’Amérique)
approvisionnent en marchandises et denrées précieuses, et où se

développe un marché prospère des imitations de ces produits coûteux.
D’après un manuel de commerce publié en 1722, les Genevois tirent
d’Amsterdam «Quantité de toiles peintes. Des mousselines. Des
batistes. Des toiles d’Hollande fines. Des porcelaines, du thée sic), du
chocolat, et plusieurs autres marchandises» Dans l’autre sens, Genève
procure à Amsterdam «Des dorures de toute sorte. Des livres en
quantité, des montres et des bijouteries. Des soies d’Italie. Des taffetas
de Lyon et autres fabriques sic) de soie» 10

A sa mort, le stock de marchandises de Franconis est principalement
constitué de tissus variés, des plus ordinaires aux plus raffinés, de
couleurs diverses et parfois à fleurs, y compris une robe de chambre en
taffetas vert brodé de fils d’or, ou encore une «écorce d’arbre» cette
étoffefabriquée en Asie à partir de l’écorced’un arbre qui se file comme
le chanvre, dont l’entrée en France était sévèrement contrôlée.11 A cela
s’ajoutent divers objets et meubles d’appoint «des Indes» 12 du papier
fin13 pour écrire, tantôt en rames, tantôt en cahiers, et d’autres papiers
gris et bleus, des cuirs de vache de Russie, du tabac et de ce breuvage

8 Piuz 1970.
9 Son testament témoigne de ses liens avec Amsterdam et les Compagnies néerlandaises

des Indes.
10 Jean Pierre Ricard, Le négoce d’Amsterdam: contenant tout ce que doivent savoir les

marchands et banquiers Amsterdam, 1722, pp. 475–476. Pour une information
moderne, voir Anne-Marie Piuz, «Négoce et négociants» chap. XVII, in: Anne-Marie
Piuz,Liliane Mottu-Weberet al., L’économiegenevoise, de la Réforme à la finde l’Ancien
Régime, Genève, 1990.

11 Jacques Savary des Bruslons, Dictionnaire universel de commerce, Paris, 1723, s.v.
«Escorce d’arbre» et «Contrebande» Sur les nombreuses restrictions mises à l’époque
par la France à la circulation, l’usage et le port d’étoffes, de pierreries, de porcelaines,
etc., voir John Crerar Library, A catalogue of French economic documents from the
sixteenth, seventeenth, and eighteenth centuries 1918), New York, 1969, pp. 38 et sq.

«Marchandises prohibées»
12 Cabarets, corbeilles, écrans, commode, etc. Par Indes, dans ce cas vraisemblablement

les Indes orientales, on entend à l’époque une grande partie de l’Asie, comprenant la
Chine et le Japon.

13 Jacques Franconis 1656–1729), cousin de Guillaume, possède la fabrique de papier de
Versoix, mais on fait aussi venir à l’époque du papier très fin de Chine.
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Nationale und internationale Ausstrahlung via Radio

Mit dem Radiostudio als Basis wurden laut Welti allein am Eröffnungstag
27 Sendungen für die drei Landessender durchgeführt.62 Auf Radio

Beromünster gab die «Viertelstunde der Landesausstellung» jeweils am
Freitag um 19.40 Uhr, gleich im Anschluss an das Nachrichten-Bulletin
von 19.30 Uhr d.h. zu ausgezeichneter Sendezeit), Vor- und
Rückschauen auf das Programm der Landesausstellung.63 Auch Grossveranstaltungen

wie die Kantonaltage und längere Reportagen erhielten
regelmässig einen Sendeplatz, so zum Beispiel die Übertragung der
Festakte der Zürcher Jugend, die der «Bergjugend» den Besuch an die
LA organisiert hatte, Arthur Weltis Sendung über die Besuche General
Guisans unddes Bürgermeistersvon LondonoderElisabeth Thommens
Beitrag aus dem Heimathaus in Zürich und dem Heimatwerkhof an der
LA.64

«Wichtige Veranstaltungen der LA werden von uns,wie das bisher mit
Volksfesten, Konzerten, Theateraufführungen etc. geschah, den Hörern von
Beromünster, Sottens, Monte Ceneri und ausländischen Sendern ganz oder
teilweise, direkt oder indirekt Platten, Stahlband) übertragen. Selbstverständlich

geschieht dies in Verbindung mit Kommentaren, die propagandistisch für
die Ausstellung wirken.» 65

Für die direkte Übertragung von Grossanlässen beantragte Welti die
Installation von insgesamt elf Telefonleitungen, die das Ausstellungsgelände

am linken und rechten Zürichseeufer direkt mit dem Radiostudio

verbanden.66 Die Möglichkeit einer indirekten Übertragung via

62 A. Welti, «Radio und LA» S. 580. Vgl. dazu auch den Artikel «Das Radio-Studio an
der LA» in der Schweizerischen Radio Zeitung Nr. 20 1939): «Die Zahl der Hörer, die
an den Lautsprechern den Uebertragungen der Eröffnungsfeierlichkeiten gelauscht
haben, dürfte eine gewaltige gewesen sein. Aus dem ganzen Lande vernimmt man
Stimmen, die dankbar feststellen, daß unser Radio doch eine wunderbare Errungenschaft

sei, da es nun möglich war, all diese Ereignisse, Feiern und Ansprachen bis ins
letzte Schweizer Dorf zu tragen.»

63 Von der wöchentlich ausgestrahlten «Viertelstunde der Landesausstellung» ist eine
Sendung erhalten und abhörbar: «Landesausstellung. Nachträge» 1939,
Nationalphonothek DAT 14628.

64 «Zürcher Jugend ruft die Schweizer Jugend» 1939, Nationalphonothek DAT 12121;
«GeneralGuisan besucht die Landesausstellung» 20.10.1939 Aufnahmedatum),
Nationalphonothek DAT 14579; «Reportage aus dem Heimathaus Zürich» 24.05.1939/
02.07.1939 Sendedaten), Nationalphonothek DAT 2150.

65 A. Welti, «Exposé des Schweizerischen Rundspruches über seine Tätigkeit an der
Landesausstellung 1939» S. 2.

66 Ebd., S. 2–3. Genau genommen handelte es sich um zwei Telefonleitungen pro
Anschluss, eine sog. Übertragungsleitung und eine Verständigungsleitung. Dies entsprach
der Technik, mit der die Radioleute bis Mitte der 1930er Jahre die Berichterstattung
über alle ausserhalb der Studios stattfindendenEreignisse bewerkstelligten. Dabei war
das Radio in Ermangelung mobiler Aufzeichnungsgeräte immer auf die Verfügbarkeit
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Schallplatten und Stahlband fusste auf der Entwicklung transportabler
Apparate zur Schallplattenaufnahme. Die Studios in Genf, Basel, Bern
und Zürich schafften 1935 und 1936Reportagewagen an,diemitsolchen
Aufnahmegeräten und Verstärkern ausgerüstet waren.67 So waren an
der Eröffnung der LA drei dieser Reportagewagen im Einsatz, die sich
ihren Weg durch die Zuschauer bahnen mussten.68 Sofern sie nicht
direkt über die Telefonleitungen sendeten, schnitten die Reporter
anschliessend im Landesausstellungsstudio die gesammelten Töne und
Geräusche, Interview-Aussagen, Musik und Kommentare zu Reportagen

zusammen. Die Platten des laufend wachsenden Archivs, gegen
Ende umfasste es rund 1000 Stück, wurden auch den ausländischen
Journalisten zur Verfügung gestellt. In seinem Schlussbericht
vermerkte Welti: «So war es möglich, dass in den Hörberichten von
Belgien, Dänemark, Deutschland, England, Finnland, Holland, Luxemburg,

Polen, Schweden Ungarn und Nordamerika die LA in hohem
Masse selberzur Welt gesprochen hat–und mit ihrdie ganzeSchweiz.» 69

Und auch Welti selbst gab sich weltmännisch, interviewte den Bürgermeister

von London und die französische Handelsdelegation, und
sprach in der Sendung eines dänischen Kollegen auch gerne einmal ein
paar Worte Dänisch ins Mikrofon, um «die lieben Dänen da oben im
Norden» im Namen der LA zu grüssen.70

Bereits im Vorfeld der LA hatte sich der Rundfunk an der
internationalen Kampagne des Pressedienstes beteiligt. Zunächst wurde die
leistungsstarke Sendestation des Völkerbundsenders Radio Nations bei
Genf für wöchentliche Sendungen in die USA genutzt.71 Auch die

von Telefonanschlüssen angewiesen. In seiner Reportage vom Jungfraujoch aus dem
Jahr 1932 erklärte Welti noch, die Sendung sei nur dank der Schweizerischen
Telegraphenverwaltungermöglicht worden, die von Interlaken hinauf auf das Jungfraujoch
ein 28 km langes Kabel gelegt habe. «Zeit-Zeichen. 50 Jahre Radio in der deutschen
Schweiz» 1977, Nationalphonothek LP9146.

67 Zur Bedeutung der transportablen Aufzeichnungsgeräte für die Abläufe und Möglich¬
keitender Radioproduktion vgl. Edzard Schade,«Radio- undFotoreportagen.Ton und
Bild beim alltäglichen Medienkonsum vereint» in: Schweizerisches Archiv für Volkskunde

95 1999), S. 239–252, insbes. S. 247ff.
68 «Das Radio-Studio an der LA» in: Schweizer Radio Zeitung Nr. 20 1939)
69 A. Welti, «Radio und LA» S. 579.
70 «Der letzte Tag der Landesausstellung» 29.10.1939 Sendedatum), Nationalphonothek

DAT 2267.
71 Die Bedeutung des Radios fürdie internationale Kommunikation zeigt sich in der Tat¬

sache, dass 1932 in Prangins bei Genf der Völkerbundsender Radio-Nations eingerichtet

wordenwar,der einen direkten Informationskanal zu denMitgliedstaaten inEuropa
und Übersee schuf. Ab 1935 wurden der leistungsstarke Sender auch von dem
Schweizerischen Kurzwellendienst dem späteren Schweizer Radio International) genutzt.
Dieser richtete sich mit seinen Emissionen zunächst primär an die Auslandschweizer,
bevor er im Zweiten Weltkrieg mitdenStimmen von Jean-Rodolphe de Salis und René
Payot zu einem international beachteten Informationsmedium wurde. Vgl. www.swiss-
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Zentrale für Handelsförderung fügte ihren englischen und spanischen
Meldungen nach Übersee ab 1938 Hinweise auf die LA bei.72 Gleichzeitig

baute die SRG im bernischen Schwarzenburg ab 1938 einen
schweizerischen Kurzwellensender, der ein dauerhaftes internationales
Kommunikationsmedium und Bindeglied zwischen der Schweiz und
den Auslandschweizern werden sollte. Als «Instrument der
Kulturpropaganda par excellence» so SRG-Generaldirektor Alfred Glogg,
werde Schwarzenburg Sendungen über die Landesausstellung ausstrahlen,

wobei «[a]ls wesentliche Teilerscheinung dernationalen Kultur […]
freilich auch Handel und Industrie zur Geltung kommen» 73 Obgleich
die Konzession der SRG jegliche bezahlte und unbezahlte Reklame im
Rundspruch verbiete, werde eine Ausnahme gemacht für Sendungen,
die dem Landesinteresse dienten.74 Vor dem Hintergrund der
wirtschaftlich und politisch schwierigen Lage in den 1930er Jahren sollte die
LA den Tourismus ankurbeln, Handel und Industrie fördern und den
Schweizer BürgerInnen ebenso wie dem «ausländischen Besucher [...]
die Überzeugung beibringen, dass in der schweizerischen Alpenrepublik

immer noch ein Völklein wohnt, das weiss, was es will, das
selbstbewusst und zielsicherer, als es oft den Anschein hat, seinen Weg geht
und das sich durch keine Krisennot, keine wirtschaftlichen Rückschläge
und keine ökonomischen Enttäuschungen entmutigen lässt» 75 so hatte
der freisinnige Bundesrat Hermann Obrecht die Botschaft der LA
formuliert. Das Bemühen um internationale Aufmerksamkeit zeigte sich
auch im Werbe-Budget: Rund 950 000 Franken wurden insgesamt für
die Werbung im Ausland ausgegeben, wovon 638 000 Franken auf
touristische Werbung entfielen, 200000 Franken auf wirtschaftliche und
104 000 Franken auf kulturelle Werbung darunter z.B. der LA-Film
über die Schweiz mit dem Titel «Im Herzen Europas» ebenso wie
Vorträge, Zeitungsberichte oder Radiosendungen).76 Bei Ausstellungsdirektor

Armin Meili klingt darüber hinaus eine universalistische Stoss¬

info.ch/ger/Home/Archiv/Die_%28Radio%29Stimme_der_Schweiz_ist_verstummt.
html?cid=4170760 [Zugriff am 8.10.2011].

72 C. A. Weiland, «Schlussbericht» undatiert, S. 93. BAR J2.144 1000/1231 2/120.
73 Alfred Glogg, «Rundspruchwerbung fuer die schweizerische Landesausstellung

SLA)» undatiert, S. 5. BAR J2.144 1000/1231 2/120. Nur zwei Monate nach Inbetriebnahme

im Frühjahr 1939 zerstörte jedoch ein Grossbrand die Sendestation, sodass der
Schweizerische Kurzwellendienst seine Sendungen weiterhin über den Sender des
Völkerbunds ausstrahlte.

74 A. Glogg, «Rundspruchwerbung fuer die schweizerische Landesausstellung SLA)» S. 1.
75 «Protokoll der 1. Sitzung der Grossen Ausstellungskommission für die Schweiz.

Landesausstellung in Zürich 1939» 5.2.1936, S. 1. Radiostudio Zürich, Ordner «
Landesausstellung II 1938/39»

76 C. A. Weiland, «Schlussbericht»
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richtung der angestrebten Aussenwirkung an: Die LA wende sich auch
an das Ausland, «indem 1939 eine besonders grosse Fremdenzahl ins
Land gelockt und dieser gezeigt werden soll, dass wir nicht nur Hoteliers

und Fabrikanten sind; die Schweiz als Idee soll ihnen gezeigt
werden, als moralische Macht, vielleicht auch als Hoffnungsstrahl für
Europa und den Völkerbund [Herv. i. Orig.]» 77

Die Frage, ob und wie die LA im Ausland tatsächlich wahrgenommen

wurde, muss an dieser Stelle offen bleiben. In Bezug auf die oben
zitierten Zielsetzungen der Ausstellung kann jedoch festgehalten werden,

dass sie über die nationale Ebene hinaus auch darauf ausgerichtet
waren, internationales Ansehen als attraktive und geradezu beispielhafte

Nation zu erlangen. Das Radio wurde dabei in Hinblick auf seine
potentiell universale Ausstrahlungskraft in die internationale Kampagne

miteinbezogen.

Die LA als «Quelle vaterländischer Kräfte» –
Radiophone Akzentuierungen

Der Schwerpunkt des Radiostudios lag jedoch deutlich auf der
inländischen Berichterstattung und Werbung. Auf die Frage nach dem Einsatz

von Musik, Geräuschen und Stimmen zurückkommend, möchte ich
zum Abschluss zwei Sendungen aus dem LA-Radiostudio genauer
betrachten. Am 1. September 1939 verkündete Bundesrat Etter am Radio
die Generalmobilmachung der Armee. Nachdem die LA während den
Mobilisationstagen vorübergehend ihre Tore geschlossen hatte, strömten

nach der Wiedereröffnung ganze Truppeneinheiten auf das
Gelände. Auch auf der Ebene der Akustik schlug sich die Mobilmachung
nieder.Die Stimmen der Soldatenerklangenz.B. im Ausstellungsstudio,
wo ein Soldatendoppelquartett die Liedzeilen «Gewehrgriff, du bist
mein Augenstern, Gewehrgriff, hab dich zum Fressen gern» in den

77 Zit. A. Meili, «Protokoll zur zweiten Aussprache betr. Fragen schweizerischer Eigen¬
art» veranstaltet von der Neuen Helvetischen Gesellschaft am 15. November 1936 in
Bern, S. 5. Radiostudio Zürich, Ordner «Schweizerische Landesausstellung Akten
1937/1938» Die «Schweiz als Idee» war im Kontext der sog. Geistigen Landesverteidigung

keine eindeutige Grösse, sondern wurde je nach politischem Lager – Josef
Mooser unterscheidet eine neukonservative, eine liberale und eine linke Stossrichtung
– unterschiedlich interpretiert. Bei Armin Meili, der von 1939 bis 1955 als freisinniger
Nationalrat amtierte, war vermutlich die Schweiz als demokratischer Verfassungsstaat
und im Sinne Carl Hiltys als «Willensnation» mit freiheitlicher Mission gemeint. Vgl.
Josef Mooser, „Die ‘Geistige Landesverteidigung’ in den 1930er Jahren. Profile und
Kontexteeines vielschichtigenPhänomens der schweizerischen politischenKultur inder
Zwischenkriegszeit» in: Schweizerische Zeitschrift für Geschichte, 47 1997),S.685–708.
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Äther schickte.78 Und in seiner Reportage von der Höhenstrasse
beschrieb Welti die unzähligen Soldaten, die jetzt inmitten der
Ausstellungsbesucher auszumachen waren, während im sonoren Hintergrund
der Aufzeichnung zahlreiche undeutliche Geräusche das Bild einer
grossen, bewegten Truppe evozieren:

«Und also da liebi Hörer ihr merked das ja wahrschinlich, stönd mir imene
Trubel ine, mir chönd eus fascht nöd dreihe und wände und wüssed nöd, wie
mer vorwärts chömed mit euserem Mikrophon, S o l d a t e n und namal
Soldate und namal Soldate– Mer chönt fascht säge, d’Usstellig ischt imrächte
Moment gmacht worde, denn jetzt wo eusi Soldate mönd d’Grenze und
eusers Land go verteidige, da chöne mir ihne nomal so richtig zeige, was sie
eigentlich verteidige müend.»79

Die ideologische Bedeutung der LA für die Soldaten wird in den
Radiosendungen, die im Zeitraum zwischen der Mobilmachung und dem
Ausstellungsende am 29. Oktober 1939 entstanden, von verschiedenen
Stimmen immer wieder herausgehoben.80 Dabei wird insbesondere der
durch die Abteilung «Heimat und Volk» führende Höhenweg zur
Schlüsselstelle zwischen geistiger und militärischer Landesverteidigung
erklärt. Schon in der Planung wurde der Höhenweg auf eine «erzieherische

Aufgabe» und appellatorische Wirkung hin ausgerichtet. Seine
Anschauung greife «bis in die unbewusste Tiefe der Persönlichkeit; sie
setzt sich um in den Willen zu Verwirklichung, zu persönlichem Handeln.

[…] Aus dem Erlebnis wird das Gelöbnis» 81 Die Vorhalle des
Höhenwegs sei «symbolisch gedacht als geheiligter Raum das Vaterland;

die Weihe des Raumes durch leise Musik erhöht» 82 Wie wir weiter

unten sehen werden, ist die hier genannte Vorhalle des Höhenwegs

78 «Der letzte Tag der Landesausstellung» 29.10.1939 Sendedatum), Nationalphonothek
DAT 2267.

79 «LA-Höhenstrasse. Reportage A. Welti» Radiostudio Zürich ZH 39/1131. Ausserdem
gehen Hans-UlrichJost und Ina Boesch in einer Radiosendungvon1989 ausführlich auf
diese Reportage ein: «Herrgott ist es schön Schweizer zu sein! Dokumente der Landi
’39» 5.5.1989 Sendedatum), Radiostudio Zürich ZH 51511. Ausschnitte aus dem
Originaldokument sind über die Nationalphonothek zugänglich, über: Interkantonale
Lehrmittelzentrale, Schweizer Radio DRS Hg.), Von der Landi 1939 bis zur Gegenwart.

Tondokumente zur Schweizer Geschichte. Nationalphonothek CD58855.
80 Neben Welti und Guisan stimmt z.B. auch der neuenburgische Kantonsrat Jean Hoff¬

mann in den Tenor ein, der den Besuch der Ausstellung als eine moralische Stärkung
der Soldaten propagiert: «qu’ils […] se rendent compte de ce que vaut leur patrie […]
des valeurs qui valent la peine de défendre» Zit. aus «Der 8 Millionste Besucher»
13.09.1939 Aufnahme- und Sendedatum), Nationalphonothek DAT 2671.

81 Max Huber, «Der Höhenweg» in: Die Schweiz im Spiegel der Landesausstellung 1939.
Band I. Zürich 1940, S. 63–66.

82 Zit. HermineFässler, Assistentindes Architekten HansHoffmann, im Bericht über ihre
Tätigkeit in der Abteilung «Heimat und Volk» der LA vom 11.7.1940. BAR J2.144
1000/1231 2/119.
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nicht der einzige Raum, der über Lautsprecher mit Musik bespielt
wurde. Vielmehr zeigt die Planungsskizze, dass Klänge innerhalb der
Ausstellung verschiedentlich und ganz gezielt eingesetzt wurden, um
eine spezifische Atmosphäre zu schaffenund bei denBesucherInnen auf
subtile Weise patriotische Empfindungen zu wecken.

Das Pathos in der Ausstellungsszenografie rund um den Höhenweg
erklingt auch aus den Audioquellen zu Weltis Reportage. Nachdem er
im Plauderton die Bevölkerungsstatistiken kommentiert und Besucher-
Innen über ihre Meinung zur «Überfremdung» zu sinkenden
Geburtenraten oder zu den Rechten der Frauen befragt, ändert sich Weltis
Sprechduktus, als er sich dem Pavillon «Wehrwille» nähert. In verlangsamtem

Tempo und feierlichem Tonfall beschreibt Welti die «Fähnlistrasse

» mit ihren 3000 Gemeindewappen, die in eine grosse Schweizer
Flagge über dem Eingang des Pavillons münden. Bereits vor dem
Eingang sind die Klänge des «Schweizer Psalms» 83 leise zu vernehmen, die
aus Lautsprechern innerhalb des Raums erklingen und mit dem Eintreten

Weltis lauter werden. Während Fotografien denPavillon mit der von
HansBrandenberger geschaffenen heroischen Skulptur desWehrsoldaten

als eher kargen Raum zeigen, bietet sich dort in den Wochen nach
der Mobilmachung laut Welti ein anderes Bild:

«Vor öppe zehn Tage sind jungi Lüt us em Züribiet uf die Idee cho, da
Blueme ane z’stelle, und es Kuvert dezue z’tue, mit e chli Geld drin für euseri
Wehrmänner zur Unterstützig. Das hät e so grossi Nachahmig gfunde im
Publikum, dass j e d e Tag de Topf da het müesse gleert werde. Einfränkler,
Zweifränkler, Feuffränkler, au jetzt staht wieder e Schar Mensche da ine, ich
schetze hundert Lüt. Eine nach em andere gaht auf die Skulptur zue und treit
siis Scherfli bii. Blueme und Chränz stönd um de Soldat ume. Dehinder staht
‘650 Jahre’ a de linke Wand, unter de Fahne von Uri, Schwyz undUnterwalde,
‘1291 mit aller Macht und Kraftwider jeden Angreifer’ und uf de andere Siite,
was drus worde isch, us dere Gsinnig, ‘1939’, und drüber d’Schwiizer Fahne,
‘Jeder Schweizer ist wehrpflichtig’. Mer staht adächtig in dem Pavillon, de
Schwiizer Psalm ischz’ghöre, en jede hät de Huet abgnah undstaht besinnlich
in dem schöne Ruum.»

Weltis Tonfall, die gedämpfte Stimme und der Schweizer Psalm im
Hintergrund evozieren in diesem Abschnitt der Reportage eine beinahe
schon sakrale Atmosphäre. Der fliessende, ruhige Sprechduktus lässt
vermuten, dass er den Text von einem vorbereiteten Manuskript abliest.
Da zu dieser Reportage jedoch kein Sendemanuskript überliefert ist,

83 Der Schweizer Psalm von Leonhard Widmer Text) und Pater Alberik Zwyssig
Komposition) wurde zwar erst 1961 zur Landeshymne erklärt, war jedoch schon davor
äusserst populär.Vgl. den Eintrag«Landeshymne» von Ernst Lichtenhahn im Historischen
Lexikon der Schweiz www.hls-dhs-dss.ch).
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